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Zwischen
und

Kreg ‘Eominismus

Eindrucke aus Zagreb — und was sie flr unsere Solidaritatsarbeit bedeuten kdnnten.

Ende November reisten die Frauen der cfd-Frauenstelle  nach Zagreb und besuchten dort
verschiedene Frauenprojekte. Stella Jegher ist mitgereist, schildert hier ihre Eindriicke
und stellt grundlegende Fragen zu unseren Vorstellungen von Hilfs- und Solidaritatsarbeit
mit bosnischen Frauen.

Text: Stella Jegher *

Fotos: Monica Beurer

Die Welle der breiten und offentlichen Soli-
darisierung mit Frauen in «Ex-Jugoslawien»,
ausgelost durch den Horror der massenhaf-
ten Vergewaltigung bosnischer und kroati-
scher Frauen, verebbte nach jenem Dezem-
ber 1992 so schnell, wie sie entstanden war.
Geblieben sind verschiedene neue und alte
Frauengruppen, die sich daran machten, die
zunachst vor allem verbale Solidaritat in der
Praxis zu konkretisieren. Eine Arbeit in femi-
nistisch-politischem Neuland, die mit entspre-
chend zahlreichen Widersprichen konfron-
tiert war und ist.

Blick zuriick

Wahrend wir uns «Zoll um Zoll» dem Reiseziel
Zagreb nahern, hange ich Erinnerungen an
frihere Reisen in diese Gegend nach. Mit der
«Lilith»-Frauengruppe in Ljubljana tauschten
wir 1985 Erfahrungen im Widerstand gegen
den Frauen-Einbezug in die Gesamtverteidi-

gung aus. In den spaten achtziger Jahren
fuhrten wir Diskussionen Uber ein zu grin-
dendes Ost-West-Frauen-Netzwerk... Wie
anders waren damals die Voraussetzungen
unserer Kontakte, wie viel naher waren wir —
trotz immer vorhandener Privilegien - den
Partnerinnen in Jugoslawien.

Heute sind die Rollen anders verteilt. Die Rea-
litat der Frauen in «Jugoslawien» hat sich bru-
tal verandert: Krieg, Auflésung, Zerstérung,
Totalitarismus. Aber auch unsere Position in
diesem Kontext hat meines Wissens keine
Vorlauferinnen in der Frauenbewegung: Seit
letztem Dezember verfugen wir Uber eine
sechsstellige Summe Geld, die es zugunsten
der Partnerinnen im Kriegsgebiet einzuset-
zen gilt. Wie weit sind wir uns eigentlich dieser
Veranderungen bewusst? Haben wir damit
umzugehen gelernt, dass uns nicht so sehr
gemeinsame politische Fragen, sondern eher
die Tatsache zusammenbringt, dass die ei-
nen Geld zu vergeben, die anderen Projekte
«anzubieten» haben?

Frauen im Flichtlingslager Spansko
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Nicht alles ist Krieg...

Unsere erste Station in Zagreb, die Frauen-
Infothek, fuhrt von den kniffligeren Fragen
noch mal weg. Die Infothek gehort nicht zu
denjenigen Projekten, die wir finanziell unter-
stitzen, denn sie ist zur Zeit mit auslandi-
schen Geldern abgesichert. Und es fallt uns
leicht, uns mit der Arbeit der «Infoteka» zu
identifizieren, gleicht sie doch derjenigen in
unseren Frauenzentren: Eine Bibliothek mit
Ubersetzungen wichtiger feministischer Lite-
ratur wird aufgebaut, es werden Daten ge-
sammelt zur Lage der Frauen in Kroatien
(Arbeitslosigkeit, Gewalt gegen Frauen, politi-
sche Situation etc.), und neuerdings gibt es
einmal die Woche einen Rechtsberatungs-
dienst. Eben ist die erste Nummer der eige-
nen Zeitschrift namens «Brot und Rosen» er-
schienen, professionell gemacht, mit dem
Schwerpunktthema «Frauenrechte sind Men-
schenrechte» und Artikeln Uber die verschie-
denen Fraueninitiativen in Zagreb. Hier ist
aufs erste nicht viel vom Krieg zu spuren, die
Arbeit der Infoteka steht im Widerspruch zu
unserer stereotypen Annahme, dass Frauen
in Kroatien, Bosnien oder Serbien sich nur
noch tber den Krieg definieren konnen... Die
Frauen der «Frauenlobby Zagreb, Initiantin-
nen der Infoteka wie auch des «Center for
Women Victims of War» passen jedenfalls
nicht in dieses Bild - obwohl das Leben jeder
einzelnen sich mit dem Krieg radikal veran-
dert hat. Sie vermitteln den Willen, politisch
mit der Situation umzugehen, jenseits von
nationalen Uberlegungen, feministische An-
liegen zu vertreten und gegen ihren eigenen
totalitaristischen Staat zu kampfen.

1) Die cfd-Frauenstelle fur Friedensarbeit war
zusammen mit dem Autonomen Frauen-
zentrum Zlrich (AFZ) massgeblich an der
Organisation der Demonstrationen und der
Geldsammlung vom Dezember 1992 betei-
ligt. Das Geld aus dieser Sammlung wird heu-
te von der Projektabteilung des christlichen
Friedensdienstes cfd verwaltet, wobei Frauen
von der Frauenstelle und vom AFZ bei der
Verwendung der Gelder mitsprechen. Nahe-
re Unterlagen uber die Projektarbeit konnen
bei folgender Adresse bestellt werden: cfd-
Frauenstelle, Postfach 9621, 8036 Zurich,
Telefon 01/242 93 07. Vgl. auch Mixtur in die-
ser Nummer.



...und nicht alle sind Feministinnen
Dzidza, Nadze und die anderen sechzehn
Frauen von «Biser», einem von uns finanziell
untersttzten bosnisch-internationalen Frau-
enhilfsprojekt fur Fluchtlingsfrauen, arbeiten
vor einem ganzlich anderen Hintergrund. Da
sie selbst Fluchtlinge aus Sarajewo, Prijedor,
Mostar und anderen Stadten sind, haben sie
zunachst ihre eigene Geschichte aufarbeiten
mussen. Als Frauen, die fast alles verloren ha-
ben und heute in Zagreb taglich erfahren
mussen, dass sie hier mittlerweile «Auslande-
rinnen» sind, haben sie eine starke nationale
Identifikation mit Bosnien entwickelt. lhre Ar-
beit besteht vor allem in regelmassigen Besu-
chenindenzwolf Lagernan Zagrebs Periphe-
rie, in denen bosnische Fluchtlingsfrauen
untergebracht sind. Sie leisten psychologi-
sche, materielle und organisatorische Hilfe
und erstellen Statistiken Gber die Situation der
Fluchtlingsfrauen in den Lagern. Ausserdem
betreibt «Biser» ein Begegnungs- und Be-
schaftigungszentrum fir bosnische Fliichtlin-
ge, wo Frauen nahen, Musik machen oder
Fremdsprachenkurse besuchen kénnen.
«Feminismus», sagt Aida, die selbst seit funf
Jahren in Deutschland lebt und «Biser» von
dort aus leitet, «ist ein rotes Tuch fur die mei-
sten unserer Frauen. Sie identifizieren das mit
Lesben und so, da kannst Du nichts ma-
chen...»

Damit haben wir Muhe... aber Aida hat auch
Muhe mit uns. Der Frauenbewegung im We-
sten wirft sie vor, sich aufs «Packli-Schniren»
zu beschranken und politisch kaum etwas zu
tun. «Warum begreift Ihr nicht, dass diese Ver-
gewaltigungen nicht ein Krieg von Mannern
gegen Frauen, sondern Teil eines Volkermor-
dessind? Warum sagt lhr nicht laut und 6ffent-
lich, wer in diesem Krieg der Aggressor ist?
Warum tut Ihr so, als waren alle gleichermas-
sen Opfer, wo Ihr doch wisst, dass vor allem
die bosnischen Frauen die Opfer sind?»

Die eigene Stérke wieder finden

Im «Center for Women War Victims» ist gerade
eine Namensanderung beschlossen worden.
Das Projekt, das ebenfalls Geld von uns zuge-
sagt bekommen hat, soll Frauen nicht mehr
als «Opfer des Krieges» ansprechen, sondern
inskiinftig als «Uberlebende» («War Survi-
vors»). Die Diskussion dahinter ist dieselbe,
die bei unsin bezug auf Gewaltopfer gelaufen
ist: Es geht von Anfang an darum, Frauen ihre
Wiirde und ihre Starke zurtickzugeben und
sie nicht als «Opfer» festzuschreiben.

Durda KneZevié von der Infoteca

Das «Center» beschéaftigt drei Gruppen von je
vierzehn Frauen. Zweimal wochentlich besu-
chen sie zu zweit — wobei eine selbst bosni-
sche Fluchtlingsfrau ist - Zagreber Flucht-
lingslager und helfen beim Aufbau von
Selbsthilfegruppen. Die «Aktivistinnen» ste-
hen selbst in einem Supervisionsprozess.

Im Buro arbeiten auch Auslanderinnen mit,
die von Frauenorganisationen aus dem
Ausland als Organisationsberaterinnen und
Fachfrauen in Sachen Buchhaltung und
Computer fur die Arbeitin Zagreb auf ein Jahr
freigestellt wurden. Eine Hilfe, die recht wert-
vollist, fehlt es doch den meisten Frauenorga-
nisationen vor Ort noch am nétigen Know-
how in solchen Dingen. Auch unsere Projekt-
partnerinnen von «Biser» waren um die Mit-
hilfe von Volontarinnen oder Freigestellten
aus dem Ausland fur die organisatorische
Arbeit und den strukturellen Aufbau ihrer Pro-
jekte sehr froh.

Was heisst feministische Solidaritit?
«Wir wollen keine Kriege lindern, wir wollen
den Krieg verhindern»: Der kampferische Slo-
gan der Frauenfriedensbewegung aus den
achtziger Jahren geht mir in Zagreb mehr-
mals durch den Kopf. Dass wir uns aufs «Lin-
dern» eingelassen haben, ist nunmal eine Tat-
sache. Die Diskussion Uber das «Verhindern»
ist, unter anderem durch den Streit um die
Richtigkeit einer Militarintervention, weitge-
hend blockiert.

Dieser Slogan appellierte aber auch an unser
Bewusstsein gegenuber dem Geschlechter-
rollensystem als (langfristige) Kriegsursache.
Und was bedeutet dies fir unsere Hilfs- und
Solidaritatsarbeit mit bosnischen Frauen? Ist
es richtig, humanitare Hilfe insofern zu politi-
sieren, als wir sie mit langfristigen feministi-
schen, also kriegsverhindernden Zielen ver-
binden wollen? Und heisst die Folgerung,
dass wir nur Frauen unterstitzen wollen, die
feministisch denken und handeln?
Mehrmals habe ich mirin Zagreb diese Frage
stellen mussen, wenn ich wieder einmal
innere Widerstande feststellte gegentiber
Né&h- und Strickprojekten oder gegeniiber
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Frauen, denen Lesben ein Alptraum sind
oder ihre Zugeharigkeit zum bosnischen Volk
wichtiger als ihr Geschlecht... Und doch bin
ich zum Schluss gekommen, dass Solidaritat
eben dies bedeutet: Wir sollten Zeit, Energie
und - Geld nicht nur «Gleichgesinnten» wid-
men, sondern gerade und insbesondere
Partnerinnen ernst nehmen, die anders den-
ken, in einem anderen Erfahrungszusam-
menhang stehen, in einem anderen Kontext
arbeiten. Vielleicht finden wir dann wirklich
noch zu einer kollektiven Erfahrung in femini-
stischer internationaler Solidaritatsarbeit —
einem Gebiet, das namlich den allermeisten
von uns neu ist!

* Stella Jegher ist diplomierte Ubersetzerin,
arbeitet seit 12 Jahren in der Friedensarbeit
(Schwerpunkte feministische Friedenspolitik und
Ost-West-Arbeit in Europa) und seit vier Jahren
bei der cfd-Frauenstelle fiir Friedensarbeit.

Ja. aber die
Elsbdren blelben|

L
Y

Qe

Die etwas andere Zeitung fiir
Sicherheit und Friedensfragen
zum 150. Mal

Ich bestelle:
O Probenummemn O Jahresabo (50 Fr-)

Name

Adresse

Einsenden an: friedenszeitung. Postfach 6386,
8023 Zurich




	Zwischen Krieg und Feminismus : Eindrücke aus Zagreb - und was sie für unsere Solidaritätsarbeit bedeuten könnten

